
D Von Gerd Scholl 
ie Bedeutung des Konsums für die Um-
setzung des Leitbilds einer nachhaltigen 

Entwicklung ist mittlerweile unumstritten. Doch 
wie kann ein nachhaltiges Konsumverhalten kon-
kret aussehen? Welche Angebote und Strukturen 
sind erforderlich, um entsprechende Verhaltens-
anreize zu setzen? Häufig wird in diesem Zusam-
menhang das Bild einer Alternativökonomie ge-
zeichnet, in der Produkte und Dienstleistungen 
bargeldlos von privat zu privat getauscht werden. 
Doch wie attraktiv ist solch ein Konzept jenseits 
sozial-ökologischer Nischen? Und welche ande-
ren Möglichkeiten gibt es, die Rahmenbedin-
gungen für nachhaltiges Konsumhandeln zu ver-
bessern? Im Rahmen der Entwicklung eines Zen-
trums für nachhaltige Dienstleistungen untersucht 
das Institut für ökologische Wirtschaftsforschung 
(IÖW) diese Fragestellungen und erarbeitet inno-
vative Ansätze für die Vermarktung nachhaltiger 
Konsumangebote (1). 
Ausgangspunkt ist eine Initiative verschiedener 
gemeinnütziger Organisationen aus der Region 
Heidelberg zum Aufbau eines Zentrums für nach-
haltige Dienstleistungen im Stadtteil Bergheim. 
Mit der Etablierung eines derartigen Zentrums 
wird das Ziel verfolgt, durch das Angebot ökolo-
gisch effizienter Dienstleistungen, wie zum Bei-
spiel Vermietung und gemeinsame Nutzung von 
Produkten, Reparatur oder Dienstleistungstausch, 
Umweltentlastungen und Ressourceneinspa-
rungen zu erreichen. Zugleich soll die Stärkung 
von Eigeninitiative und bürgerschaftlichem Enga-
gement, etwa durch nachbarschaftliche Unterstüt-
zung oder eine Freiwilligen-Börse einen Beitrag 
zur Verbesserung des sozialen Klimas und Erhö-
hung der Lebensqualität leisten.
Der Gesamtverbund besteht aus drei Bausteinen, 
die von unterschiedlichen Akteuren getragen wer-
den (siehe Abbildung 1): 

● der gemeinnützige Verein Weitergeben, unter 
dessen Dach die Praxispartner organisiert sind, 
die das Angebot des Zentrums stellen, und der 
das Weitergeben-Büro betreibt, 
● das Agenda-Büro Heidelberg, verantwortlich 
für die Koordination des Praxisprozesses, und 
● das IÖW, verantwortlich für die Gesamtleitung 
und wissenschaftliche Begleitforschung sowie das 
prozessbegleitende Monitoring.

    der forschungsansatz

Die Problemstellung des Vorhabens ist transdiszi-
plinärer Natur. Sie kombiniert die Entwicklung 
innovativer Lösungskonzepte an der Schnittstelle 
von gesellschaftlicher Lebenswelt und Umwelt mit 
einem disziplinübergreifenden Forschungsansatz. 
Ersteres bezieht sich auf die Schaffung eines Netz-
werks unterschiedlicher Praxisakteure mit dem 
Ziel öko-effiziente Nutzungsstrategien bereitzu-
stellen sowie bürgerschaftliches Engagement und 

nachbarschaftliche Hilfe zu fördern. Der For-
schungsansatz setzt einen Methodenmix aus em-
pirischer Sozialforschung (Repräsentativbefra-
gung, Gruppendiskussionen), Umweltbewer-
tungsverfahren (orientierende Ökobilanzen) so-
wie regional- und betriebswirtschaftlichen Analy-
sen ein.
Der gewählte Ansatz ist insofern als innovativ zu 
betrachten, als klassische Methoden der Markt-
forschung (Umfragen, Fokusgruppen, zielgrup-
penorientierte Leistungsentwicklung) im Kontext 
sozial-ökologischer Konsumforschung angewen-
det werden. Wenngleich die beteiligten Praxisak-
teure, allesamt aus dem Non-Profit-Bereich, in 
ihren jeweiligen Arbeitsfeldern ausgesprochen 
professionell agieren, stellt die kooperative Aus-
einandersetzung mit dem gewählten Ansatz eine 
Herausforderung dar. 
Durch die Tatsache, dass das Vorhaben als of-
fener, im Zeitablauf sich ausdifferenzierender 
Prozess gestaltet ist, an dem je nach Arbeitsphase 
und Schwerpunktsetzung unterschiedliche Ak-
teure in unterschiedlicher Intensität partizipieren, 

wird die Komplexität des Projekts abermals un-
terstrichen. „Offenheit“ soll in diesem Zusam-
menhang darauf hinweisen, dass es darum geht, 
in einen – auch im Sinne der Einbindung weiterer 
Akteure – offenen Dialog und Konsultationsdis-
kurs einzutreten. In dessen Verlauf sollen gemein-
sam das im Rahmen des Zentrums bereit zu stel-
lende Leistungsbündel und seine Präsentations-
formen abgestimmt, entwickelt, umgesetzt und 
dynamisch erweitert werden.
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Nachhaltige Dienstleistungsinnovation im lokalen Netzwerk

Von Tauschringen und Kundenkarten
In den letzten jahren erfreut sich bargeldloser konsum im rahmen von tausch-
ringen wachsender Beliebtheit. doch wie attraktiv ist solch ein konzept   
jenseits sozial-ökologischer nischen? und welche anderen möglichkeiten gibt 
es, die rahmenbedingungen für nachhaltiges konsumhandeln zu verbessern?  
ein ansatzpunkt für entsprechende Innovationen, der zurzeit in einem pra-
xisprojekt getestet wird, ist die entwicklung einer nachhaltigen kundenkarte.
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abbildung 1: projektstruktur

Quelle: eigene Darstellung 
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    die Initiierungsphase

Im Frühjahr 2002 war das Zentrum im Wesent-
lichen als Vermittlungsdienst für den bargeld-
losen, privaten Tausch von Produkten und Dienst-
leistungen, ähnlich einem Tauschring, konzipiert. 
Parallel zur Entwicklung dieses Konzepts wurde 
im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitfor-
schung eine repräsentative Telefonumfrage unter 
500 Heidelberger Bürgern durchgeführt, auf de-
ren Basis mittels einer Clusteranalyse potenzielle 
Zielgruppen ermittelt wurden. Vertreterinnen und 
Vertreter der einzelnen Gruppen wurden für 
Kreativ-Workshops rekrutiert. Auf diesen jeweils 
vierstündigen Veranstaltungen wurden die Idee 
des Zentrums, sein damals aktuelles Leistungs-
spektrum sowie der öffentliche Auftritt, der bis 
dahin einen Flyer, die Weitergeben-Zeitung, einen 
Internetauftritt sowie eine Geschäftsstelle um-
fasste, kritisch reflektiert und Verbesserungsmög-
lichkeiten erörtert. 
Zwar konnten mit dem damaligen Konzept finan-
zielle Vorteile durch das Güterteilen sowie eine 
Intensivierung nachbarschaftlicher Kontakte as-
soziiert werden. Insgesamt überwogen aber – 
quer über alle Zielgruppen – die wahrgenom-
menen Nachteile. Dazu zählten unter anderem ein 
allgemeines Misstrauen gegenüber einer instituti-
onalisierten Kontaktagentur, die Gefahr der Büro-
kratisierung von bislang informellen Unterstüt-
zungsleistungen sowie der fehlende Vertrauens-
bezug in Bezug auf den Güter- und Dienstlei-
stungsaustausch mit Fremden. Desweiteren wurde 
Regelungsbedarf für Haftungs- und Versiche-
rungsfragen gesehen und mehr Flexibilität bei der 
zu erbringenden Gegenleistung gefordert, entwe-
der durch Eigenleistung, Leihgeräte oder ein fi-
nanzielles Entgelt.

    der relaunch

Das kritische Feedback durch die potenziellen 
Nutzerinnen und Nutzer des Zentrums war Gegen-
stand eines Workshops „Ideenentwicklung“ mit 
den Praxisakteuren im Sommer 2002, auf dem 
mit Hilfe von Kreativ-Methoden wie der Collagen-
technik eine Neupositionierung des Zentrums 
erarbeitet wurde. Dabei war es Konsens, 
● den Servicecharakter des Zentrums zu Lasten 
seiner Rolle als „Kontaktagentur“ zu stärken,
● das Angebotsspektrum durch innovative 
Leistungen zu erweitern, beispielsweise einen Re-
paraturservice, 
● die Wirtschaftlichkeit unter anderem durch 
kommerzielle Angebote zu verbessern sowie 
● den Zugang für unterschiedliche Kundenseg-
mente zu erleichtern. 
Zentrale Innovationsidee, neben einem Vermitt-
lungsservice für die Reparatur von Elektrogerä-
ten, war eine Kundenkarte für nachhaltige Pro-
dukte und Dienstleistungen.

    kundenkarte als  
zentrales Instrument

Die Kundenkarte ist mittlerweile Gegenstand in-
tensiver Entwicklungsaktivitäten, die im Frühjahr 
2003 zum Relaunch des Zentrums führen sollen. 
Grundidee der Kundenkarte ist die Bildung einer 
Werbegemeinschaft für nachhaltige Produkte und 
Dienstleistungen aus der Region Heidelberg mit 
dem Ziel, die Kundenbindung zu erhöhen und 
damit den Absatz zu steigern. Kartennutzer sollen 
eine jährliche Gebühr an den Kartenbetreiber 
zahlen und erhalten dafür bei den angeschlos-
senen Leistungspartnern Rabatte. Geplante Lei-
stungspartner sind unter anderem Naturkostläden 
und  Gerätevermieter.
In Fokusgruppen wurde dieses neue Konzept 
abermals zur Diskussion gestellt. Als positive As-
pekte wurden hierbei die möglichen finanziellen 
Einsparungen, das breite Spektrum der Geschäfte, 
die ökologische Ausrichtung, die Unterstützung 
des Fachhandels und der kleinen Betriebe, der 
regionale Bezug zu Heidelberg sowie der Neuig-
keitscharakter des Angebots wahrgenommen. 
Angesichts vieler kostenloser Karten wurde die 
geplante Jahresgebühr kritisch eingeschätzt und 
erschien die Rentabilität fraglich. 

    fazit auf halbem wege
Nach einem guten Jahr Laufzeit hat das For-
schungsvorhaben die Tragfähigkeit des Netz-
werks mehrfach unter Beweis gestellt. Vor dem 

Hintergrund der Ergebnisse der Marktfor-
schung haben die Praxisakteure eine Neuposi-
tionierung der Initiative vorgenommen. Das 
bedeutet einerseits Kontinuität: Die Vereinsak-
tivitäten mit Stadtteilbezug sollen ausgebaut 
und intensiviert werden. Die Tauschaktivitäten 
stehen zwar nicht mehr im Mittelpunkt des 
Dienstleistungszentrums, werden jedoch für 
Interessierte mittels eines beteiligten Praxis-
partners nach wie vor angeboten, nämlich als 
Konsumgüter-Sharing von Ökostadt Rhein-
Neckar. Das bedeutet andererseits aber auch 
Wandel: Die Entwicklung und Realisierung in-
novativer Angebote wie die nachhaltige Kun-
denkarte und den Reparaturvermittlungsser-
vice, die konsequente Orientierung an breiteren 
Marktsegmenten sowie, damit eng verbunden, 
die räumliche Öffnung in Richtung ganz Hei-
delberg. 
Die wissenschaftliche Begleitforschung nimmt 
hierbei eine Zwitterrolle ein: Einerseits wichtiger 
Impulsgeber für die Weiterentwicklung des Zen-
trums und damit ebenfalls eine Art Praxispart-
ner. Andererseits „neutrale“ Forschungsinstanz 
mit dem Untersuchungsgegenstand nachhaltige 
Dienstleistungen in regionalen Netzwerken. Der 
damit verbundene Spagat scheint charakteri-
stisch für die sozial-ökologische Forschung. 
Welche Chancen und Risiken damit verbunden 
sind, soll gegen Ende des Vorhabens systema-
tisch reflektiert werden.

anmerkung
(1) Weitere Informationen auf www.ioew.de/dienstlei-
stung unter dem Projekttitel „Nachhaltige Dienstleistungen 
in der Region“. Das vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) im Rahmen des Förderschwer-
punkts „Möglichkeiten und Grenzen neuer Nutzungsstrate-
gien“ geförderte Vorhaben startete im Dezember 2001 
und endet im Mai 2004.
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